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>> VitaMin p fragt nach

Wie fühlen Sie sich mit 100 Jahren? Ich 
bin zufrieden. Zwar sehe ich nicht mehr sehr gut 
und habe Probleme mit dem Hören, aber nach 
zwei erfolgreichen Krebsoperationen bin ich so weit 
gesund.

Wie wird man 100 Jahre alt? Das ist mein 
Geheimnis (schmunzelt). Ich hätte selber nie 
gedacht, dass ich 100 Jahre alt werden würde.

Haben Sie immer auf Ihre Gesundheit 
geachtet? Ich war 83 Jahre lang Mitglied im 
Turnverein und habe mich so fit gehalten.  

Wie wichtig ist Humor in Ihrem Leben? 
Ich selber habe einen gesunden Humor und lache 
gerne. Vielleicht ist das eines meiner Geheimnisse, 
ein so stattliches Alter erlangt zu haben.

Wie haben Sie Ihren 100. Geburtstag 
gefeiert? Mit einem grossen Fest. Seit meinem 
95. Geburtstag feiere ich jeden Geburtstag ganz 
gross mit meiner Familie und Bekannten.

VitaMin p denkt <<

Erfreuliche Trendwende

Die PROVITA kann nach zwei Jahren 
mit negativen Ergebnissen wieder mit 
einem positiven Resultat aufwarten. 
Massnahmen wie die vorgezogene Prä-
mienerhöhung und Einsparungen im 
Bereich der Verwaltungskosten zeigen 
eine starke Wirkung. Das Ergebnis 
der Gruppe ist mit CHF 3,7 Mio. um 
CHF 16,9 Mio. besser als im Vorjahr 
und wird den Reserven zugeführt. 
Der Reservesatz liegt mit 4,1% zwar 
weiterhin unter dem gesetzlichen 
Minimum von 15%. Doch die extreme 
Trendwende zeigt, dass wir im Verlauf 
der nächsten 18 Monate die geforderte 
Limite wieder erreichen werden. Wäh-
rend sich das Prämienvolumen von 
CHF 159,8 Mio. auf CHF 179,3 Mio. 
erhöhte, nahmen die Leistungen nur 
um CHF 2,2 Mio auf CHF 160,9 Mio. 
zu. Mit 4,8% Verwaltungskostenan-
teil oder CHF 122 pro Versicherten 
und Jahr liegt die PROVITA in der 
Kosteneffizienz ganz vorne.

Die laufenden gesetzlichen Anpas-
sungen widerspiegeln die Ohnmacht 
der Politik, die Kosten im Gesundheits-
markt zu stabilisieren oder gar zu redu-
zieren. Neue Gesetze sollen die Aufsicht 
über die Krankenversicherer stärken. 
Schön und gut, doch die ganzen Bemü-
hungen betreffen nur etwa 5% der Aus-
gaben. Sparanstrengungen im Bereich 
der Leistungen würden dagegen weit 
mehr Wirkung erzielen, geht es doch 
hier um über CHF 60 Mia. pro Jahr. 
Die Krankenversicherer haben sich 
Anfang Jahr freiwillig dazu verpflichtet, 
keine Kaltakquise zu betreiben und die 

Provisionszahlungen auf CHF 50 zu 
limitieren. Geschätzter Spareffekt: rund 
CHF 300 Mio. Im Vergleich zu den 
Zahlungen für die Leistungen sind das 
gerade mal 0,5%. Die Auswirkungen 
der neuen Spitalfinanzierung, die am 1. 
Januar 2012 in Kraft tritt, sind schwer 
abzuschätzen. Wir müssen aber von 
einer Kostenzunahme über das gesamte 
System ausgehen. Und damit wären wir 
wieder bei der jährlichen Prämienerhö-
hung.

Wir von der PROVITA sind seit je 
bemüht, die Kosten, die wir direkt 
beeinflussen können, tief zu halten. 
Einerseits können wir über Verträge 
mit Ärztenetzwerken den Versicherten 
bei gleich bleibender, hoher Qualität 
günstigere Prämien anbieten. Ander-
seits versuchen wir Papier und Porto 
zu sparen. Das erreichen wir mit der 
Einführung von Sammelfakturen für 
Familien. Mehr dazu weiter hinten.

Das Lachen begleitet uns auch weiter-
hin. In dieser Ausgabe laden wir Sie ein, 
mehr über die Frischlingsparade am 
Casinotheater Winterthur und ihren 
Moderator Marco Fritsche zu erfahren.

Zum Frühlingsbeginn wünsche ich 
Ihnen viel Freude und Gesundheit – 
und eine interessante Lektüre.

Ihr Enrico Giovanoli

Wie gefällt es Ihnen jetzt in Ihrem 
neuen Zuhause? Es gefällt mir sehr gut, ich 
lebe in einer netten Umgebung, bekomme oft 
Besuch und werde gut behandelt.

Max Trachsler

Herr Trachsler, schön, dass Sie bereit 
sind, uns einige Fragen zu beantwor-
ten. Wie halten Sie sich mit 100 Jahren 
fit? Ich gehe täglich spazieren und helfe zudem 
mit viel Leidenschaft bei der Gartenarbeit hier im 
Altersheim mit. Ausserdem jasse ich einmal die 
Woche zusammen mit ein paar Freunden.
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VitaMin P  lacht
Die PROVITA fördert das Lachen im 
Casinotheater weiterhin: Monat für 
Monat begrüsst Marco Fritsche hier 
als Gastgeber der Frischlingsparade 
junge Talente. Wir wollten mehr von 
ihm wissen.

VitaMin p erklärt
Allergien sind im Vormarsch. Ein 
lästiger Vertreter ist der Heuschnup-
fen. Die PROVITA und Medi24 zei-
gen, was dagegen getan werden kann.

Seite 6

Seite 14

VitaMin P vertieft
37,6 Prozent der Schweizerinnen und 
Schweizer sind übergewichtig. Mehr 
als 45 Prozent der 15- bis 24-Jährigen 
leiden an einer Essstörung. Ist Ihnen 
bewusst, was für Risiken diese Kilos 
zu viel bergen?

VitaMin P versichert
Die Risiko-Lebensversicherung und 
die Invaliditäts-Kapitalversicherung 
sind zwei Angebote der PROVITA, 
die wenig kosten, aber sehr wertvoll 
sein können. Mehr dazu lesen Sie hier.

VitaMin P stellt klar
Die anhaltende Kostensteigerung im 
Gesundheitswesen zwingt den Bun-
desrat immer wieder zu Sparmass-
nahmen. Wir haben die wichtigsten 
Änderungen zusammengefasst, die 
Sie als Versicherte betreffen.

Seite 10 Seite 18
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VitaMin p lacht <<

Marco Fritsche, was bedeutet 
Lachen für Sie? Lachen ist eines 
meiner Lebenselixiere. Denn wer 
nichts mehr zu lachen hat, ist wirklich 
arm dran.

Wie oft lachen Sie und warum?
Mehrmals täglich. Zum einen, weil ich 
glücklicherweise das sonnige Gemüt 
meiner Mutter geerbt habe. Zum ande-
ren, weil ich so was wie Galgenhumor 
besitze. Ich verliere auch in den schwie-
rigsten Momenten nicht den Humor.

Lachen Sie auch über sich 
selber? Oh ja! Ich bin mein bester 
Lacher-Lieferant. Das kommt daher, 
dass ich mich oft etwas ungeschickt 
anstelle. Zudem gerate ich in meinem 
nicht mehr ganz jugendlichen Eifer 
immer wieder in die komischsten 
Momente. Ein herzhaftes Lachen über 
mich selbst entkrampft solche Situati-
onen am besten.

Gibt es einen Zusammen-
hang zwischen Lachen 
und Gesundheit?
Ganz sicher! Lachen hat ja etwas sehr 
Entspannendes. Deshalb ist es sicher 
gut für die eigene Ausgeglichenheit 
und fördert so absolut die Gesundheit.

Seit 1964 gibt es eine Wissen-
schaft, die die Auswirkungen des 
Lachens untersucht: die Geloto-

logie. Forschungsergebnisse haben 
zum Beispiel zur Idee der so genann-
ten «Clown-Doktoren» geführt, die 
Patienten in Spitälern zum Lachen 
bringen und so zu einer schnelleren 
Genesung beitragen. Die Humorthera-
peutin Erika Kunz ist überzeugt, dass 
Lachen der grösste Feind des Stresses 
ist. Der menschliche Körper schüttet 
dabei Glückshormone aus, die durch 
Stress entstandene Verspannungen 
lösen können. Das Lachen im Theater 
ist so alt wie das Theater selbst. Bereits 
die alten Griechen kannten neben der 
Tragödie auch die Komödie. Die Tra-
gödie verwandelte Menschen in Helden 
und liess die Zuschauer mit ihrem tra-
gischen Schicksal mitleiden – das löste

In Winterthur steigt das Lachbarometer oft etwas höher 
als anderswo. Das liegt zum einen am Casinotheater, zum 
anderen aber auch an der PROVITA. Wir lachen gerne und 
oft. Kein Wunder, hat man uns schon mehrmals als kunden-
freundlichste Gesundheitsversicherung ausgezeichnet.  
Da Lachen und Gesundheit einiges gemeinsam haben, wollen 
wir nicht nur selber lachen, sondern das Lachen auch för-
dern und vor allem dafür sorgen, dass es niemals versiegt. 
Deshalb unterstützen wir seit einiger Zeit als Sponsor die 
grösste Plattform für Nachwuchshumoristen der Schweiz – 
die Frischlingsparade am Casinotheater Winterthur. Dieses 
Patronat haben wir nun verlängert. Die Frischlingsparade 
ist zu einer Institution geworden. Monat für Monat be-
grüsst Marco Fritsche als Gastgeber die jungen Talente.  
Wir wollten mehr von ihm wissen.

>> VitaMin P lacht
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VitaMin p lacht <<

Herr Fritsche, wie bereiten 
Sie sich auf eine Frischlings-
parade vor? Ich lese mich zunächst 
in die Vita und die Laufbahn des 
Künstlers oder der Künstlerin ein. 
Dann schaue ich, was es zum aktuellen 
Programm bei You Tube oder im Pres-
searchiv zu finden gibt. Schliesslich 
führe ich bei den technischen Proben 
ein Vorgespräch. Aber meistens kommt 
dann doch alles anders. Das ist gerade 
das Lustige daran. Und ich will die 
Künstler ja auch nicht mit vorbereiteten 
Fragen ausbremsen, wenn sie beim 
Auftritt voll in Fahrt gekommen sind.

Wählen Sie die Gäste aus? Ich 
gebe meine Wünsche in die «Vernehm-
lassung», aber die Auswahl macht das 
Casinotheater, allen voran Direktor 
Paul Burkhalter. Das Casinotheater will 
ja auch neue Künstler erleben, um dann 
zu entscheiden, ob es jemanden für 
einen ganzen Abend verpflichtet. 

Wer tritt in der Frischlings-
parade auf? Die einzigen Kriterien 
sind: 20 Minuten vor Publikum spielen 
können, bereits etwas Bühnenreife 
besitzen und der grossen Öffentlichkeit 
noch nicht bekannt sein.

Die jungen Künstler stellen 
auf der Bühne ihre Talente 
unter Beweis. Welche Talente 
haben Sie? Na das ist ja wieder mal 
eine ganz fiese Frage (lacht). Ich denke, 
ich habe ein Talent, den jungen Künst-
lern vor dem Auftritt die Nervosität zu 
nehmen. Gleichzeitig will ich ihnen 
nicht im Licht stehen. Es geht ja um die 
«Frischlinge» und nicht um den 
«Fritschling». Je mehr meine jungen 
Gäste punkten – sei dies beim Auftritt 
oder beim Gespräch danach –, desto 
mehr freut mich das.

Welche Zuschauer kommen
zu Ihnen? Wen wollen Sie 
ansprechen? Wir haben mittler-
weile ein Stammpublikum, das oft  
einfach aus Neugier kommt, weil es 
Kabarett und Comedy jenseits des 
Mainstreams erleben will – und halt 
auch schon viele gelungene Abende 
im Casinotheater erlebt hat. Wir wollen 
auch beim Publikum unter anderem 
Frischlinge ansprechen – junge Leute, 
die vielleicht denken, man müsse hier 
im Vergleich zu einem Pop- oder 
Rockkonzert allzu brav tun. Dem ist 
nicht so. Wer einmal bei uns war, 
weiss: Wir sind ein ganz schön wilder 
Haufen.

Wie wichtig ist die Frisch-
lingsparade für die Schwei-
zer Comedy-Szene? Da sich schon 
einige ehemalige Frischlinge als 
Schweizer Künstler durchgesetzt 
haben, denke ich, dass wir einen ganz 
guten Job machen: Da wären zum Bei-
spiel Michael Elsener, Fabian Untereg-
ger, Simon Libsig, Lara Stoll und noch 
viele andere. Erfreulicherweise gibt es 
heute auch einige andere Bühnen für 
junge Künstler. Aber das Casinotheater 
gilt bei Comedians – auch bie den arri-
vierten – als eine Art Ritterschlag. 

Können Sie mit den jungen 
Künstlern mitfühlen? Oh ja! 
Dieses «kleine Sterben», kurz bevor 
man raus muss, gepaart mit der Frage 
«Warum habe ich nichts Anständiges 
gelernt?» oder dem Gedanken, eine 
Million herzugeben, wenn man eben 
jetzt nicht raus müsste. Ich kenne das. 
Aber letztlich leben wir alle vom Kick, 
den es braucht, um auf die Bühne zu 
gehen. Wir sind alle kleine Adrenalin-
Junkies oder wie man auf gut Deutsch 
sagt: «Rampensäue».

Eine letzte Frage:  Sagen Sie 
uns, welcher Auftritt an der 
Frischlingsparade Sie beson-
ders beeindruckt hat und 
warum? Emmi und Herr Willnowsky 
sind mir in bleibender Erinnerung. Ich 
kannte sie vor ihrem Auftritt in der 
Frischlingsparade nicht, obwohl sie 
in Deutschland schon einen gewissen 
Kultstatus geniessen. Ihre Schnodd-
rigkeit hat mich in gleichem Mass 
geschockt wie begeistert. Aber mein 
Lang- und Allzeitfavorit ist Maxi 
Schafroth aus dem Allgäu. Der junge 
gelernte Banker ist mit seinen Kaba-
rett- und Liedeinlagen so nahe an den 
Eigentümeleien seiner Heimat und 
mischt das so gekonnt mit der über-
heblichen Bankerwelt der Grossstadt, 
dass man weinen muss – vor Lachen! 

Herr Fritsche, vielen Dank für dieses 
Gespräch. Wir wünschen Ihnen, uns 
sowie unseren Leserinnen und Lesern 
für die Zukunft viele herzhafte, 
gesunde Lacher.

fen, Kabarettisten und Comedians zu 
präsentieren, so wie jeden Monat in 
der Frischlingsparade im Casinotheater. 
Daneben beschäftigt er sich gegen-
wärtig unter anderem bei der Produk-
tion einer neuen Staffel von «Bauer, 
ledig, sucht …». Zudem hat er seine 
wöchentliche «Fritsche»-Sendung, die 
auf verschiedenen Regionalkanälen 
läuft. Zwischendurch tankt Marco 
Fritsche in seinem Bauernhaus in 
Appenzell frische Energie. Dort sei 
alles noch ganz so, wie man sich das 
im Klischee vorstelle: ruhig, friedlich, 
abgelegen und entspannt. 

«Rampensäue», «wilder Haufen»  
– und aus Frischlingen werden 
schliesslich auch mal Wildsäue: Das 
lässt erahnen, dass auf den Brettern 
des Casinotheaters etwas abgeht. Und 
wie uns Marco Fritsche schildert, muss 
schon etwas von einer «Rampensau» 
haben, wer es wagt, vor ein zahlreich 
erschienenes, erwartungsvolles Publi-
kum zu treten – da braucht es  
die Zuversicht, nicht geschlachtet zu 
werden. Viele Künstler sind sich auch 
darin einig, dass komische Rollen weit 
schwieriger zu spielen sind als beispiels-
weise tragische. Bringen Sie mal eine 
Menge, die Sie nicht kennen, in Kürze 
zum Lachen. Das gelingt nicht so 
schnell jemandem. Das «kleine Sterben» 
oder eben das Lampenfieber vor dem 
Auftritt ist gerade deshalb so wichtig: 
Es birgt den Funken Energie, der nur 
darauf wartet, dass ihn der Comedian 
zum Sprühen bringt, um das Publi-
kum in Begeisterung zu versetzen.

Marco Fritsche stand schon immer 
gern selber auf der Bühne. Eine eigene 
Comedy-Karriere käme für ihn aber 
nicht in Frage. Er fühlt sich dazu beru-

starke Emotionen aus, denen seelische 
Heilkraft nachgesagt wurde. Die 
Komödie dagegen holte die Helden 
vom hohen Sockel herab und stellte sie 
mit allen ihren menschlichen Schwä-
chen dar. Mit anderen Worten: Sie zog 
sie durch den Kakao. Dabei galt es 
einen Grundsatz zu beachten: Der 
Zuschauer lacht nicht einfach, weil er 
etwas lustig findet, sondern weil er im 
Dargebotenen eine alltägliche Situation 
oder eine bekannte Person in grotesker 
Form wiedererkennt. Diese Person 
kann auch er selbst sein. Mit dem 
Lachen stösst er in gewissem Sinn das 
Groteske von sich – daher die befrei-
ende Wirkung. Bei den heutigen Kaba-
rett- und Comedy-Programmen ist das 
nicht anders. Humoristen bedienen 
sich immer im Alltag – sonst würde 
man ihre Witze gar nicht verstehen. 
Doch der Alltag verändert sich von 
Generation zu Generation. Genau des-
halb ist es so wichtig, dass sich auch 
der Humor stets auffrischt und erneu-
ert, so wie das in der Frischlingsparade 
jeden Monat geschieht. Mit der Ver-
längerung unseres Patronats wollen 
wir von der PROVITA dafür sorgen, 
dass dem nichts im Weg steht.

>> VitaMin P lacht
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Bin ich zu dick? 
Die Zahl ist beunruhigend: Laut einer 
Studie des Bundesamts für Gesundheit 
aus dem Jahr 2007 bringen 37,6 Pro-
zent der Schweizer Bevölkerung zu 
viele Kilos auf die Waage. Auf der 
ganzen Welt leben heute 1,1 Milliarden 
übergewichtige Menschen – das sind 

genauso viele, wie Hunger leiden. In 
den USA gibt es gleich viele dicke Kin-
der wie schlanke. Mit 280 000 Fällen 
jährlich ist Fettleibigkeit im Land der 
Hamburger die zweithäufigste Todes-
ursache nach dem Rauchen. Was heisst 
eigentlich «Übergewicht»? Medizinisch 
gesprochen fängt Übergewicht dort an, 

wo die gesundheitlichen Risiken 
beginnen. Ob oder wie sehr Sie selber 
davon betroffen sind, können Sie ein-
fach und gezielt mit dem sogenannten 
Body-Mass-Index (BMI) ermitteln: 
Teilen Sie Ihr Körpergewicht durch 
Ihre Körpergrösse im Quadrat. Wenn 
Sie beispielsweise 1,70 Meter gross 

sind und 70 Kilogramm wiegen, dann 
rechnen Sie 70 : (1,70 x 1,70). So er-
halten Sie den Wert 24,22. Ab 25 kg/m2 
spricht man von Übergewicht und ab 
30 kg/m2 von Adipositas (oder Fettlei-
bigkeit). Letzteres gilt bereits als 
Krankheit – und je höher der Wert, 
desto höher die Risiken.

Warum wird man dick? 
Ein Mensch, der sein Körpergewicht 
konstant hält, hat eine ausgeglichene 
Energiebilanz. Das heisst, die Energie, 
die er in Form von Nahrung zu sich 
nimmt, entspricht genau der Energie, 
die er verbraucht – einerseits durch den 
Grundumsatz (Arbeit der Organe, 
Atmung, Kreislauf), anderseits durch 
den Leistungsumsatz (Bewegung). Lei-
der ist es so, dass bereits kleine Stö-
rungen der Energiebilanz zu grosser 
Gewichtszunahme führen können. Wer 
pro Tag bescheidene 50 Kalorien mehr 
als nötig zu sich nimmt (zum Beispiel 

eine Praline), wiegt nach einem Jahr  
4 Kilo mehr. Übergewichtige Menschen 
haben mehr Fettmasse und daher einen 
höheren Grundumsatz. Wenn sie mehr 
essen als andere, heisst das noch nicht, 
dass sie deshalb weiter zunehmen. Dies 
geschieht nur, wenn sie mehr essen, als 
sie selber verbrauchen. Ähnlich verhält 
es sich bei Kindern: In der Wachstums-
phase brauchen sie mehr Energie als 
Erwachsene. Sie setzen aber nur dann 
Fett an, wenn sie mehr essen, als sie für 
den Grundumsatz und das Wachstum 
benötigen. Bei Babys und Kleinkindern 
bis zu drei Jahren ist das Fett noch 
nicht «anhänglich». Babyspeck bietet 
also keinen Anlass zur Sorge. Doch ab 
drei Jahren heisst es aufpassen. Denn 
mit zunehmendem Alter steigt bei 
einem übergewichtigen oder fettlei-
bigen Kind die Wahrscheinlichkeit, 
dass es auch als Erwachsener Überge-
wicht hat: 55 Prozent aller 6- bis 9-Jäh-
rigen und 67 Prozent aller 10- bis 

VitaMin p vertieft <<

Überge-
wicht 
– was nun? 

37,6 Prozent der Schweizerinnen und Schweizer sind übergewichtig. Mehr als 45 Prozent 
der 15- bis 24-Jährigen leiden an einer Essstörung. Das sind Zahlen für das Jahr 2007, und sie 
stammen vom Bundesamt für Gesundheit. 2007 verursachten die Folgen von Übergewicht 
Kosten in der Höhe von 5,8 Milliarden Schweizer Franken – Tendenz steigend. Das Problem 
hat, wie wir alle wissen, weltweite Ausmasse. Doch den meisten Menschen ist nicht bewusst, 
welche Gesundheitsrisiken in den Mehrkilos stecken.

14-Jährigen werden die zusätzlichen 
Kilos auch im Alter nicht mehr los.
Eine gestörte Energiebilanz kann viele 
Ursachen haben, und wir kennen sie 
alle: stundenlang vor dem Fernseher 
oder Computer sitzen, übermässiges 
kalorienreiches Essen, Stress, Lange-
weile, Frustration, fehlende Liebe oder 
fehlendes Wissen über Ernährung. 
Übergewicht kann aber auch genetisch 
bedingt sein. Bei 80 Prozent der fettlei-
bigen Kinder hat mindestens ein 
Elternteil ebenfalls Übergewicht, bei  
30 Prozent sogar beide Eltern.

Dicke Kinder haben es schwer 
Viele Ursachen von Übergewicht haben 
damit zu tun, dass sich unser Sozial-
verhalten in den letzten Jahrzehnten 
grundlegend verändert hat: Kinder 
spielen mit dem Gameboy statt draus-
sen Fussball oder Verstecken. Sie treiben 
kaum noch Sport. Die Fastfood-Bude 
ist gleich um die Ecke – dort gibt es 
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Burger und Pommes frites. Ein Apfel 
als Zwischenverpflegung? Igitt! Eltern 
geben ihren Kindern Geld für einen 
Lunch, statt gemeinsam mit ihnen zu 
essen – so fehlt die Kontrolle. Und 
schliesslich kann man heute von früh 
bis spät in die Glotze schauen – und 
dabei endlos Snacks vertilgen.

Übergewicht oder Fettleibigkeit von 
Kindern ist somit leider vorprogram-
miert. Gesundheitliche Folgen treten 
zwar nicht in jedem Fall ein, aber: je 
mehr Kilos, desto höher die Risiken: 
Überlastung der Gelenke, der Wirbel-
säule, der Sehnen oder auch der Füsse. 
Fettleibige Kinder sind zudem weniger 
beweglich und reaktionsfähig als ihre
schlanken Gspänli und deshalb anfäl-
liger auf Verletzungen. 

Dicke Kinder leiden aber insbeson-
dere auch unter ihrem Aussehen. Die 
Gleichaltrigen hänseln sie. Überge-
wichtige Teenager werden gern ver-
spottet oder gar ausgegrenzt: Man will 
sie nicht als Partner beim Sport oder 
als Freund. Solche Kinder und Teenies 

entwickeln Minderwertigkeits-, 
Schuld- und Schamgefühle, mit denen 
sie noch kaum umzugehen wissen, 
stecken sie doch in einem Alter, in 
dem sich das Selbstwertgefühl noch 
nicht ausgebildet hat. Hier sind Eltern 
besonders gefordert, denn Komplexe 
in jungen Jahren können Narben fürs 
Leben hinterlassen. 

Dicke Erwachsene auch  
Es ist eine Tatsache, dass übergewich-
tige Menschen weniger Aufstiegschan-
cen im Beruf und weniger Chancen bei 
der Partnersuche haben als schlanke. 
Frauen sind dabei stärker betroffen als 
Männer. Noch schwerer wiegen aller-
dings die gesundheitlichen Risiken. 
Mit fortschreitendem Alter können bei 
fettleibigen Menschen zahlreiche 
Organschädigungen auftreten: Gal-
lenstein, Zuckerkrankheit, Herz-, 
Gefäss- und Leberprobleme, erhöhte 
Cholesterin- und Harnsäurewerte 
oder Bluthochdruck. Fettleibigkeit 
kann auch die Lungenfunktion beein-
trächtigen – mit Folgen wie Schlaf- 
und Lernstörungen. Langfristig steigt 

zudem die Gefahr eines Schlaganfalls 
oder Herzinfarkts. Bei Männern zwi-
schen 19 und 39 Jahren, die mehr als 
115 Kilo auf die Waage bringen, ist das 
Sterblichkeitsrisiko um 200 Prozent 
höher als beim Durchschnitt.

Wie werde ich schlank?  
Viele Diäten versprechen es. Doch es 
gibt kein Patentrezept fürs Abnehmen. 
Die Hauptschwierigkeit besteht darin, 
dass das Ziel langfristig gesetzt werden 
muss. So wie niemand über Nacht dick 
wird, wird auch niemand über Nacht 
schlank. Versuche, mehr als 1 Kilo pro 
Woche oder insgesamt mehr als  
10 Prozent des Körpergewichts abzu-
nehmen, enden meist in Enttäuschung 
und Frustration. Denn schnell abneh-
men ist gar nicht so schwierig. Weit 
schwieriger ist es, die Kilos nicht wieder 
zuzunehmen. Von Null- oder Blitzdi-
äten ist deshalb strikt abzuraten. Bei 
Kindern könnte dies sogar lebensge-
fährlich sein. Selbst seriöse Diäten 
haben meist den Nachteil, dass sie zu 
kurzfristig angelegt sind. Abnehmen 
verlangt eine grundsätzliche Änderung 

von Gewohnheiten. Das klappt fast nur 
in kleinen Schritten: Streichen Sie zum 
Beispiel keine Butter mehr aufs Brot. 
Wenn Sie Fleisch mögen, grillieren sie 
es, statt es zu braten. Das Gleiche gilt 
beim Sport: Wenn Sie zwei Stunden 
pro Tag joggen, kriegen Sie einen 
Bärenhunger – und bald sind die ver-
lorenen Pfunde wieder da. Gehen Sie 
besser täglich die kurzen Strecken, die 
sie ohnehin gehen, zu Fuss oder mit 
dem Velo statt mit dem Auto oder dem 
Bus. Und benutzen Sie die Treppe statt 
den Lift. Diese kleinen Schritte können 
dann Grosses bewirken, wenn Sie sie 
konsequent und langfristig tun. 

Verzichten Sie nicht aufs Essen! Drei 
feste Mahlzeiten und je ein kleiner 
Imbiss morgens und nachmittags sind 
auch beim Abnehmen sinnvoll – aber 
nichts dazwischen. Natürlich gibt es 
gesunde und weniger gesunde Nah-
rungsmittel. Informieren lohnt sich. 
Viele Menschen wissen zum Beispiel 
nicht, dass Salate oder Gemüse auch 
sättigen können. Wichtig ist aber auch, 
dass Sie als Familie wenigstens einmal 
am Tag gemeinsam essen – ohne Stress. 
Denn wer langsam isst und dabei gut 
kaut, braucht weniger, um satt zu wer-
den. 

Ist Ihr Kind übergewichtig oder fett-
leibig, achten sie auf die Ursachen, 
die dazu geführt haben: Traurigkeit, 
Stress, Ängste, Überforderung, Ableh-
nung in der Schule. Es ist wichtig, dass 
auch das Kind diese Auslöser erkennt. 
Stärken Sie sein Selbstbewusstsein, 
indem Sie auch kleine Erfolge beim 
Abnehmen würdigen – damit es ihm 
gelingt, aus dem Teufelkreis aus 
Übergewicht, Frustessen und weiterer 
Gewichtszunahme auszubrechen.

Wer kann mir helfen?  
Der Hausarzt oder der Kinderarzt 
kann zwar feststellen, wie stark über-
gewichtig Ihr Kind ist, oft fehlt es ihm 
aber an spezifischen Kenntnissen zum 
Thema Übergewicht. Er kann Thera-
piemassnahmen empfehlen, informie-
ren, Kontakte zu Experten vermitteln 
und Ansprechpartner sein. Doch ein 
Patentrezept hat auch er nicht. In gra-

vierenden Fällen ist eine stationäre 
Behandlung zu empfehlen – etwa bei 
stark fettleibigen Kindern mit Folge-
krankheiten wie orthopädischen Lei-
den, Fettstoffwechselstörungen, 
Zuckerkrankheit oder eingeschränkter 
körperlicher Leistungsfähigkeit.
Studien belegen, dass Therapien kurz-
fristig erfolgreich sind. Über die mittel- 
bis langfristigen Wirkungen existieren 
aber kaum Untersuchungen. Um wis-
senschaftlichen Standards zu genügen, 
müssten dabei mindestens 80 Prozent 
der Kinder nachuntersucht werden – 
und das ist sehr aufwändig. 

Gewohnheiten ade  
Ob Kinder, Jugendliche oder Erwach-
sene – beim Abnehmen hat nur eine 
Langzeitmethode Erfolg. Welche dies 
ist, das müssen und können die Eltern 
oder die Betroffenen ein Stück weit 
selbst entscheiden. Abnehmen heisst 
auf keinen Fall irgendeine Diät und 
dann weiterfahren wie bisher, sondern 
Abschied nehmen von liebgewon-
nenen Gewohnheiten – und das auf 
immer. Das ist nichts weniger als eine 
Lebensaufgabe.

VitaMin p vertieft <<

Dabei gilt es aber auch den Fettanteil zu berücksichtigen: 
Ein Bodybuilder mag nach BMI übergewichtig sein, doch die 
zusätzlichen Kilos bestehen hauptsächlich aus Muskeln. Für 
die Gesundheit spielt zudem eine Rolle, wo sich das Fett ange-
setzt hat: Die Birnenform (Fett an Hüften und Oberschen-
keln) ist weniger problematisch als die Apfelform (Bauch).

GRÖSSE IN CM BMI GEWICHT IN KG
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Triefende 
Nasen im Frühling

einsperren. Die zweite Lösung sind 
Medikamente gegen die allergische 
Reaktion. Bekannt und weit verbrei-
tet sind die Antihistaminika. Man 
sagt ihnen nach, sie würden müde 
machen. Das stimmt für die älteren 
Medikamente, die neueren haben 
diese Nebenwirkung nur noch in 
höheren Dosierungen. Hier gilt es 
herauszufinden, welches Medikament 
am besten verträglich ist. Direkt auf 
die Nasenschleimhaut gesprühtes 
Kortison ist sehr effektiv. Gemäss 
Studien treten die gefürchteten 
Nebenwirkungen bei dieser Anwen-
dungsweise kaum auf. Das dritte 
Standbein ist die Immuntherapie: 
Man spritzt den Allergieauslöser 
über Monate und Jahre, bis sich der 
Körper daran gewöhnt. Die Therapie 
wird in Betracht gezogen, wenn die 
anderen Interventionen nicht erfolg-
reich waren. Man muss dabei abwä-
gen, ob die regelmässigen Spritzen 
für ein Kind zumutbar sind. Zudem 
besteht ein gewisses Risiko für eine 
schwere allergische Reaktion – einen 
anaphylaktischen Schock.

Fazit:  Heuschnupfen ist 
nicht nur  lästig, sondern 
muss behandelt werden.

fühlt sich in die Grippesaison zurück-
versetzt. Heuschnupfen ist eine saiso-
nale Allergie. Er tritt auf, wenn die 
Pollen der verursachenden Pflanze 
fliegen. Jeder Patient hat sein eigenes 
Spektrum: Die einen sind allergisch 
auf Birken, andere auf Hasel, die drit-
ten auf Gräser. Deshalb erstreckt sich 
die Heuschnupfen-Saison vom März 
bis in den Herbst. 

Bei Heuschnupfen reagiert das 
Immunsystem übertrieben auf Pol-
len. Diese treffen auf die Augen und 
die Nasenschleimhaut, die sich in 
der Folge entzündet, anschwillt und 
viel Sekret produziert. Bis 40 Prozent 
der Kinder leiden an Heuschnup-
fen. Sie können die Symptome aber 
schlecht beschreiben. Nasenreiben, 
häufiges Schniefen, offener Mund 
zum Atmen und Niesen sind Zeichen, 
die Eltern hellhörig machen sollten. 
Heuschnupfen bei Kindern ist nicht 
harmlos, er führt oft zu Schlafproble-
men, Schulabsenzen und Verständ-
nisproblemen im Unterricht. Zudem 
ist er ein wichtiger Risikofaktor für 
Asthma.

Die erste Massnahme gegen Heu-
schnupfen wäre das Vermeiden des 
Auslösers, aber man kann Kinder ja 
nicht während Wochen im Frühling 

Nach langen Wintermonaten 
zieht es Kinder und Erwach-
sene wieder nach draussen. 

Wärme und Sonnenschein sind das 
Beste, um die Laune zu heben. Leider 
gibt es dabei einen Spielverderber, der 
auch immer mehr Kindern zu schaf-
fen macht: der Heuschnupfen. Schon 
bei den ersten Pollen beginnen Nasen 
zu laufen, Augen zu tränen, und man 

Medi24 ist der Partner der PRO-
VITA für medizinische Gratisbera-
tung rund um die Uhr. Über die 
Telefonnummer 0848 mediphon 
(633 474) haben alle PROVITA-Ver-
sicherten rund um die Uhr Zugang 
zur kostenlosen medizinischen Bera-
tung von Medi24, und das in 
Deutsch, Französisch und Italienisch. 
Selbstbehalt und Franchise fallen 
weg. Die diplomierte medizinische 
Fachperson klärt zusammen mit 
Ihnen ab, ob ein Arztbesuch ange-
zeigt ist und wenn ja, in welchem 
Zeitraum, oder was Sie selbst tun 
können, um Ihren Gesundheitszu-
stand zu verbessern.

Die PROVITA vertraut Medi24 – 
tun Sie es auch, und Sie sparen Zeit 
und Geld.

Dr. med. Daniel Burkolter, 
Facharzt für Innere Medizin,
Leitender Arzt bei Medi24

Allergien sind im Vormarsch. Ein lästiger Vertreter ist der 
Heuschnupfen. Er kann den Betroffenen Frühling und Som-
mer vermiesen.

Im Laufe des letzten Jahres, 
seit alle PROVITA-Versicher-
ten kostenlos und rund um 
die Uhr bei Medi24 anrufen 
dürfen, hat Sarah Johner 
vielleicht auch Sie beraten. 
Die ausgebildete Pflege-
fachfrau hat viele Jahre 
Erfahrung in verschie-
denen Spitälern. Seit sechs 
Jahren ist sie bei Medi24 als 
diplomierte medizinische 
Fachberaterin tätig. Es gibt 
viele Gründe, warum Pati-
entinnen und Patienten bei 
Medi24 anrufen: etwa akute 
Schmerzen, Unwohlsein, 
Fragen zu Medikamenten 
oder zur Gesundheit. Es 
rufen auch Eltern, Grossel-
tern oder Kinder an, die in 
Sorge um ihre Angehörigen 
sind. Aus ihrer Beratungs-
tätigkeit hat Sarah Johner 
viel zu erzählen – Fröh-
liches, aber auch Trauriges.

Medizinische 
Fachberatung

Starke Ohrenschmerzen
mitten in der Nacht

Um halb eins in der Nacht rief eine 
verängstigte Frau an, weil ihre Enke-
lin, die bei ihr übernachtete, über 
starke Ohrenschmerzen klagte. Die 
Grossmutter wollte wissen, ob sie das 
rezeptpflichtige Medikament, das sie 
vor einiger Zeit für sich selber erhal-
ten hatte, auch dem Kind verabrei-
chen dürfe. Sarah Johner riet drin-
gend davon ab und empfahl stattdes-
sen ein rezeptfreies Medikament zur 
Schmerzstillung und abschwellende 
Nasensprays. Dies verschaffte der 
kleinen Patientin rasch und unkom-
pliziert Linderung. Wenige Tage spä-
ter rief die Grossmutter wieder an, 
bedankte sich herzlich für den Rat 
und fügte bei, dass ihre Enkelin in der 
Folge ohne weitere Beschwerden 
durchgeschlafen habe. 

Ist Opa tot?
Auch Jugendliche haben dringende 
Fragen, wenn sich der Gesundheitszu-
stand eines betagten Angehörigen 
plötzlich massiv verschlechtert. «Opa 
ist tot», klagte ein verzweifelter Enkel, 
den Sarah Johner zuerst beruhigen 
musste. Bei der kurzen Erstbefragung 
stellte sich heraus, dass der Grossvater 
erstens Diabetiker war und zweitens 
noch atmete. Als erste Massnahme 
wurde eine Ambulanz bestellt, denn 
der Grund für die Bewusstseinstrü-
bung war völlig unklar. Zudem emp-
fahl Sarah Johner die Verabreichung 
eines Stücks Zucker. Danach erholte 
sich der Patient sehr schnell und die 
Ambulanz fand ihn wieder bei vollem 
Bewusstsein vor. Zur weiteren Abklä-
rung und Behandlung wurde er ins 
Spital gebracht.

Sarah Johner, 
diplomierte medizinische 
Fachberaterin bei Medi24

Infobox <<



Sammelrechnungen für 
Leistungsabrechnungen 
statt volle Briefkästen

Die Verwaltungskosten steigen – wird 
vielerorts gejammert. Wir von der 
PROVITA tun etwas dagegen. Wir 
suchen stets nach Sparmöglichkeiten, 
von denen Sie als Versicherte profitie-
ren. Einmal mehr sind wir dabei fündig 
geworden. Portokosten und Gebühren 
der Banken machen einen immer 
grösseren Anteil an den administra-
tiven Kosten der Gesunheitsversiche-
rungen aus. Das gilt es einzudämmen. 
Wir wollen deshalb das bestehende 
Abrechnungs- und Verrechnungssy-
stem verbessern und zukünftig in die-
sem Bereich Einsparungen erzielen.

Sammelrechnungen für Familien 
sind ein Schritt in diese Rich-

tung. Bis jetzt erhält jedes 
Familienmitglied eine 

eigene Rechnung. Die 
Folge davon ist ein 

enormer 
Papierver-

schleiss. 
Neu wird 
jede 
Familie nur 
noch eine Rech-
nung erhalten, auf 
der die Beträge aller 
versicherten Familien- mit-
glieder aufgeführt sind. So spart 
die PROVITA Druck-, Material- und 
Porto-kosten. Doch auch Sie profitie-
ren: kein überfüllter Briefkasten, 
weniger Papierabfall, und zudem sind 
die neuen Sammelrechnungen besser 
nachvollziehbar.

Neu haben Sie auch die Möglichkeit, 
das Rechnungsintervall auf zweiwö-
chentlich oder auf monatlich umzu-
stellen. Nutzen Sie diese freiwillige 
Möglichkeit, denn Sie leisten damit 
einen kleinen Beitrag zur Kostenre-
duktion – und zum Umweltschutz. 
Wenn Sie nichts unternehmen, bleibt 
es bei der wöchentlichen Zustellung. 
Die Umstellung auf Sammelrech-
nungen ist für die zweite Jahreshälfte 
geplant.

Bundesrat kürzt 
KVG-Leistungen

Das Eidgenössische Departement des 
Innern (EDI) hat verschiedene Ände-
rungen der Krankenpflege-Leistungs-
verordnung (KLV) beschlossen. Diese 
Massnahmen zur Kostensenkung im 
Gesundheitswesen sind bereits seit  
1. Januar 2011 in Kraft. Der Bundesrat 
kann solche Entscheide in Eigenkom-
petenz fällen. Eine wichtige Änderung 
betrifft die Beiträge für Brillengläser 
und Kontaktlinsen. Bisher bezahlte die 
obligatorische Krankenpflegeversiche-
rung Kindern und Jugendlichen bis 
zum 18. Lebensjahr für ärztlich ver-
schriebene Sehhilfen bis zu 180 Fran-
ken pro Jahr. Wer älter als 18 war, 
erhielt diesen Betrag nur alle fünf Jahre, 
wobei das erste Mal ein augenärzt-
liches Rezept verlangt wurde. Seit dem 
1. Januar sind diese Beiträge für Bril-
lengläser und Kontaktlinsen vollstän-
dig gestrichen. Unverändert bleiben 
dagegen die Beitragszahlungen aus 
den Zusatzversicherungen der PRO-
VITA.

Der Bundesrat hat zudem verschie-
dene Höchstvergütungsbeiträge der 
obligatorischen Krankenpflegeversi-
cherung gesenkt, so zum Beispiel die-
jenigen für Blutzucker-Messgeräte 
und für Inkontinenzprodukte. Mit 
diesen Massnahmen sollen bei der 
obligatorischen Krankenpflegeversi-
cherung Einsparungen in der Höhe 
von rund 40 Millionen Franken pro 
Jahr erzielt werden. Weitere Einspa-
rungen in der Höhe von über 100 Mil-
lionen Franken sieht das Departement 
des Innern bei den Medikamenten 
vor. Viele Medikamente verlieren 
zudem in den nächsten Jahren den 
Patentschutz und können so durch 
günstigere Generika ersetzt werden.

Mutterschaft – 
was sie umfasst

Hier handelt es sich nicht um eine neue 
Verordnung, aber um ein Thema, das 
immer wieder Fragen aufwirft. Die 
wichtigsten Antworten in Kürze: Die 
Mutterschaft umfasst die gesamte 
Schwangerschaft, die Geburt und die 

angesagt!

Zeit nach der Geburt, das heisst 
Wochenbett und Stillzeit. Auf Leis-
tungen bei Mutterschaft müssen Sie in 
der obligatorischen Krankenpflegever-
sicherung weder eine Franchise noch 
einen Selbstbehalt bezahlen. Nicht frei 
von Franchise und Selbstbehalt sind 
dagegen Therapien, Hilfsmittel sowie 
Leistungen und Medikamente die 
infolge von Komplikationen nötig 
sind. Babys können bereits vor der 
Geburt versichert werden. Das lohnt 
sich auch, denn so können Sie viele 
Versicherungsprodukte noch während 
der Schwangerschaft beantragen. Ist 
das Kind dann geboren, müssen Sie 
der PROVITA nur noch seinen Vorna-
men und das Geburtsdatum melden.

Höherer Spitalbeitrag
Der Bundesrat hat entschieden, den 
Spitalbeitrag für Erwachsene auf  
15 Franken pro Tag zu erhöhen. Auch 
diese Verordnung ist seit dem 1. Januar 
2011 in Kraft. Seit 1996 gilt: Bei einem 
Spitalaufenthalt übernimmt die obli-
gatorische Krankenpflegeversicherung 
nicht nur die Kosten für die Behand-
lung, sondern auch diejenigen für 
Unterkunft und Verpflegung. Die Ver-
sicherten sind aus diesem Grund per 
Krankenversicherungsgesetz zu einer 
Kostenbeteiligung verpflichtet. Seit 
Inkrafttreten des Gesetzes betrug die 
Beteiligung stets 10 Franken pro Tag. 
Sie ist bisher nie angepasst worden. 
Beitragspflichtig sind neu alle Erwach-
sene ab 26 Jahre. Kinder und junge 
Erwachsene bis zum 25. Lebensjahr 
zahlen nichts, solange sie in Ausbildung 
sind. 

Gemäss Bundesrat wird die Erhöhung 
des obligatorischen Beitrags auf  
15 Franken  die Kosten zulasten der 
Grundversicherung um rund 115 Mil-
lionen Franken pro Jahr senken.

17   

Sparen

Die anhaltende Kostensteigerung im Gesundheits-
wesen zwingt den Bundesrat immer wieder zu 
Sparmassnahmen. Doch auch wir von der PROVITA 
sind ständig bemüht, unseren Beitrag zur Kosten-
senkung zu leisten und dafür alle Möglichkeiten 
auszuschöpfen. Wir haben hier die wichtigsten 
Änderungen zusammengefasst, die Sie als Versi-
cherte betreffen. 

>> VitaMin P stellt klar VitaMin p stellt klar<<
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Risiko-Lebensversicherung  (RKL)

Der VErgleich

Invaliditäts-Kapitalversicherung (RKI) 

>> VitaMin p Versichert

Günstig, 
aber wirkungsvoll.

Risiko-Lebensversicherung 
Viele reden nicht gern über den Tod. 
Doch er kommt oft plötzlich oder 
schneller als erwartet. Er verursacht 
Leid unter den Angehörigen des Ver-
storbenen, die vor einer schweren Zeit 
stehen. Sie brauchen Unterstützung. 
Nicht selten verändert sich ihr Leben 
radikal. Gedanken darüber, dass der 
Tod jeden oder jede unerwartet treffen 
kann, sollten aber auch eine nüch-
terne Betrachtungsweise einschliessen. 
Mit Verkennung des seelischen Leids 
hat das nichts zu tun. Es geht viel-
mehr darum, eine finanzielle Basis 
sicherzustellen, mit der noch grösseres 
Leid oder ein zusätzlicher Schock ver-
mieden werden kann.

Deshalb haben wir von der PRO-
VITA die Versicherungslösung RKL 
geschaffen. Es handelt sich um eine 

Risiko-Lebensversicherung, die auf 
günstige, aber wirksame Weise unge-
nügende oder fehlende berufliche 
Vorsorge ergänzt bzw. ersetzt. Das 
kann für Alleinerziehende, Haus-
frauen und Selbständigerwerbende 
genauso wertvoll sein wie für Fami-
lien – etwa wenn der Hauptverdie-
ner stirbt und man eben erst ein 
Haus oder eine Wohnung gekauft 
hat. Darüber hinaus hat die RKL 
den grossen Vorteil, dass das Todes-
fallkapital völlig unabhängig von 
anderen Versicherungsleistungen 
ausgezahlt wird. Die Höhe bestim-
men Sie selbst. 

Invaliditäts-Kapital-
versicherung (RKI)
Invalidität wird meist durch einen 
Unfall verursacht – hört man oft. 
Doch das ist falsch. Menschen werden 

häufiger infolge von Krankheiten 
invalid. Dies führt zu einschnei-
denden Veränderungen im Leben: 
Bisher selbstverständliche Tätig-
keiten sind ohne fremde Hilfe nicht 
mehr möglich. Teure Hilfsmittel 
müssen angeschafft werden. In der 
Wohnung sind Anpassungen nötig. 
Das alles kann hohe Kosten verur-
sachen, die durch andere Sozialver-
sicherungen womöglich nur unge-
nügend oder gar nicht gedeckt sind. 
Oft steht der oder die Betroffene vor 
der Situation, mit einem reduzierten 
Einkommen für erhöhte Fixkosten 
aufkommen zu müssen.

Die PROVITA will dies so weit als 
möglich verhindern und bietet ihren 
Versicherten deshalb – parallel zur 
RKL – die Invaliditäts-Kapital-
versicherung RKI an. Sie soll den 

Betroffenen helfen, erste finanzielle 
Probleme zu bewältigen. Wer infolge 
von Krankheit invalid wird, kann ja 
oft den bisherigen Beruf nicht mehr 
ausüben. Die RKI ist daher eine 
sinnvolle Ergänzung zur Kranken-
Taggeldversicherung. Wir empfehlen 
sie – wie die RKL – insbesondere für 
Alleinerziehende, Hausfrauen und 
Selbständigerwerbende.

Fazit 
Mit den beiden Versicherungslö-
sungen der PROVITA sorgen Sie vor. 
Sie bieten Ihnen im Fall eines Schick-
salsschlags durch Tod oder Inva-
lidität infolge von Krankheit eine 
finanzielle Überbrückung. Wir raten 
Ihnen, die Prämienleistungsstufe 
entsprechend Ihren individuellen 
finanziellen Verpflichtungen zu wäh-

len: Je höher diese sind, desto höher 
sollte auch die Leistungsstufe sein. 
Die RKL und die RKI können see-
lisches Leid zwar nicht mindern, aber 
vielleicht vermeiden, dass alles noch 
schlimmer kommt – und das kann 
manchmal überlebenswichtig sein.

–	Auszahlung der Versicherungsleistung bei Tod 
	 infolge von Krankheit oder Unfall.
–	Versicherungsabschluss zwischen dem 16. und 
	 dem 63. Altersjahr möglich.
–	Keine ärztliche Untersuchung nötig.
–	Freie Angebotswahl aus zehn Prämienleistungsstufen. 
–	Waisenkapital ab 500 Franken pro Kind.
Je nach Prämienleistungsstufe bezahlen Sie zwischen 
3 und 30 Franken pro Monat. Die Höhe des Todes-
fallkapitals richtet sich nach dem Todesalter und der 
gewählten Leistungsstufe.

–	 Versicherungsleistung bei voraussichtlich dauernder 
	 Invalidität infolge von Krankheit (66 2/3%).
–	 Versicherungsabschluss zwischen dem 16. und 
	 dem 55. Altersjahr möglich.
–	 Auszahlung nach mindestens 24 Monaten 
	 Erwerbsunfähigkeit.
–	 Freie Angebotswahl aus drei Prämienleistungsstufen. 
Sie bezahlen pro Monat 5, 10 oder 15 Franken. 
Die Höhe des ausgezahlten Kapitals richtet sich nach 
dem Alter und der gewählten Leistungsstufe.

Die Risiko-Lebensversicherung und die Invaliditäts-Kapitalversicherung sind zwei Angebote 
der PROVITA, die wenig kosten, aber sehr wertvoll sein können. Beide sind dafür geschaffen, 
finanzielle Lücken zu decken, die nach einem schweren Schicksalsschlag – dem Tod eines 
Angehörigen oder einer Invalidität durch Krankheit – leider oft entstehen. Die ausgezahlten 
Summen sollen verhindern, dass das Leid der Betroffenen durch finanzielle Schwierig-
keiten noch gravierendere Ausmasse annimmt.

Günstig, 
aber wirkungsvoll.


